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lU und weitverbreitet ift die fage von dem einäugigen kyklopen den 
OdjlTeus überliftet und blendet, nicht blofs das alte Griechenland hat fie ge- 
kannt, auch in Perf ien und in der Tartarei war He einheimifch : noch heute 
wird fie in weit abliegenden ländem erzählt, bei den Serbiem wie bei den 
Rumänen in Siebenbürgen, bei den Ehften, Finnen, in den norwegifchen 
bergen, auch in Deutfchland. fie fcheint mir yor andern geeignet ein bei- 
fpiel von der Verbreitung und fortdauer dichterifcher Überlieferung zu geben 
und die vergleichung der verfchiedenen aufifafTungen einen tiefem blick in 
die natur und eigenthümlichkeit derfelben zu gewähren, die fage verhüllt 
fchon da wo fie zuerft hervor tritt ihren urfprung und läfet eine firühere ge- 
ftaltung ahnen : fie bricht in fernen himmelsftrichen hervor, geht durch Jahr- 
hunderte hin, verfchwindet und taucht in ungeminderter kraft wieder auf. 
abhängig von dem boden in welchem fie wurzel gefchlagen hat, wandelt fie 
färbe und geftalt, dehnt fich aus oder zieht fich zuiammen: immer aber 
leuchtet bei diefen umwandelimgen die gemeinfame grundlage durch. 

Vorangehen muffen die darftellungen die wir bei den verfchiedenen 
vMkem finden. 

1. Homer erzählt in dem 9ten buch der Odyflee die abenteuer des 
beiden auf Trinacria, wo die kyklopen häufen, von einer benachbarten in- 
fel f^dirt er mit feinen genoffen dahin, und läfst die elf übrigen fchiffe zurück, 
als fie gelandet find, erblicken fie eine feKenhöle, die mit fteinen fichten 
und eichen eingehegt ift. Poljphem, ein nicht menfchen fondem einem fel- 
fengebirg ähnliches ungeheuer wohnt darin. Odjffeus wählt zwölf feiner ge- 
fldirten aus und heifst die übrigen bei dem fchiff bleiben, dann geht er mit 
einem gefüllten weinfchlauch und einem korb voll fpeife in die hole, der 
kyklop ift nicht daheim, fondem mit der herde auf die weide gezogen, mit 
käfe gefüllte körbe ftehen darin : lämmer und zicklein find in verfchiedene 
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ftälle gefperrt. OdyiTeiis wird yon feinen geführten dringend gebeten die 
käfe ru nehmen und die thiere nach dem fchiffe wegzutreiben, dann aber zu 
entfliehen, er hört nicht darauf: er will das imgeheuer fehen und ein gaft- 
gefchenk von ihm empfangen, fie zünden feuer an, genie£sen yon den käfen 
imd warten auf den kyklopen. er kommt jetzt, die herde heimtreibend und 
eine mächtige ladung trockenes fcheiterholzes tragend, die er mit furchtbarem 
krachen zur erde wirft, die fremdlinge, voll angft, entfliehen in den winkel 
der hole. Polyphem läfst widder und bocke in dem gehege des vorhofs und 
treibt die thiere welche er melken will herein, dann fchwingt er ein gewal- 
tiges felsftück das zweiundzwanzig wagen nicht fortbewegt hätten vor den 
eingang. nachdem er fchafe und ziegen gemelkt und die hälfte der milch 
genoffen hat, zündet er feuer an, und erblickt jetzt die fremden, 'wer feid 
ihr?* fragt er, 'und weshalb durchfchift ihr das meer?' alle erfchrecken über 
das rauhe gebrüU, doch Odyffeus antwortet fie feien von Trojas geftade 
umher irrende Achaier, bittet er möge ein gaftgefchenk reichen und ermahnt 
ihn die götter zu fcheuen und den die fremdlinge rächenden Zeus, 'törich- 
ter , erwidert Polyphem, 'wir die wir treflflicher find, wir achten nicht Zeus 
und die heiligen götter. dich und deine freunde verfchone ich nur, wenn 
es mein wille ift/ dann fragt er den OdyfTeus wo fein fchiff liege, aber der 
liftige erwidert das fchiff fei nicht fem von diefem geftade an den klippen 
zerfchellt und er allein fei mit diefen gef^dirten dem verderben entronnen, 
der kyklop packt zwei von den fremdlingen, zerhackt fie und verzehrt fie 
als nachtkoft. dann ftreckt er fich zwifchen die herde zum fchlaf. Odyf- 
feus kann ihm jetzt das fchwert durch die bnift ftofsen, aber ihn hält die be- 
trachtung zurück dafs er und feine geführten nicht im ftande find den fels 
vor dem eingang wegzuräumen, als am folgenden morgen der kyklop aber- 
mals zwei von den fremdlingen verzehrt hat, hebt er das felsftück von dem 
eingang ohne mühe weg, treibt die herde hinaus und fetzt es wieder vor, fo 
da(s die fremdlinge in der hole eingefchloffen bleiben. 

Odyffeus bemerkt eine keule von grünem olivenholz, lang und dick 
wie der maft eines zwanzignidrigen fchiffes: der kyklop wollte fie, wenn 
fie ausgedörrt war, mit fich tragen. OdyfTeus haut fie zurecht und die gefähr- 
ten glätten fie. nachdem er fie gefpitzt und im feuer gehärtet hat, birgt er 
fie im mift. vier der geführten werden durch das los beftimmt, welche helfen 
foUen dem ungeheuer, wenn es fchläft^ den p&hl im äuge herum xu drehen. 
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Abends kehrt der kyklop wieder mit der herde zurück : diesmal treibt 
er fömtliche ziegen mid fchafe in die hole und yerfchlielst fie. abermals 
verzehrt er zwei yon den fremdlingen, da nähert fich Odyfleus fchmeichelnd 
mit einer hölzernen kanne voll des köftlichen weines, die der kyklop mit 
entzücken leert, er verlangt einen zweiten trank und yerheÜst ein gaftge- 
schenk dafür, dreimal füllt ihm Odjfleus das gefäfs. als der wein dem 
kyklopen die finne umwölkt, iagt ihm der liftige er heifse Niemand und ver- 
langt das verfprochene gaftgefchenk. 'den Niemand verzehre ich zuletzt, 
und das foU das gaftgefchenk fein erwidert der kyklop, taumelt und fällt in 
fchlaf. jetzt wird der olivenp£Ddil im feuer angebrannt und die glühaide 
fpitze dem ungeheuer ins äuge geftofsen, während OdylTeus den ftamm herum 
dreht, wimpem und brauen werden verfengt und das blut qiiillt aus dem 
zerfiörten äuge, furchtbar brüllt Polyphem, und die thäter fpringen zurück, 
er reifst den pfähl aus dem äuge, fchleudert ihn fort und ruft mit zetei^e* 
fchrei die ringsumher wohnenden kyklopen. fie eilen herbei und um die 
hole flehend fragen fie warum er fie in der nacht mit feinem gefchrei aus 
dem fchlummer geweckt, ob ein fterblicher ihm die herden geraubt oder ihn 
habe tödten wollen. 'Niemand,' antwortet er, 'hat mich argliftig tödten wol- 
len. Niemand hat gewalt an mir geübt'. *hat keiner gewalt an dir geübt, 
ift es krankheit, fo kann fie durch kein mittel abgewendet werden erwidern 
ße und entfernen fich. Odyffeus freut fich dafs fie durch feinen erdich- 
teten namen find geteufcht worden. 

Der blinde, ftöhnend vor fchmerz, tappt mit den bänden umher und 
hebt den fels von dem eingang hinweg, dann setzt er fich in die pforte und 
ftreckt die bände aus um den der fich etwa unter den fchafen durchfchlei- 
chen will feftzuhalten. Odyfieus erfinnt eine lift, er bindet mit ruthen 
drei widder zuiammen, fo dafs der mittlere einen mann trägt ; für fich wählt 
er den gröfsten über die andern ragenden aus, wälzt fich unter deffen wol- 
ligen bauch und hält fich mit den bänden an fein flockiges vlieis. als der 
tag anbricht, entfpringen die widder auf die weide. Polyphem fitzt und be- 
taftet die rücken der thiere, fowie fie zu der öffiiung aufwärts fteigen: er 
ahndet in feiner dummheit nicht dafs unter ihrer bruft männer angebunden 
fmd und hinaus getragen werden, langfam wandelt zuletzt der bock der 
den Odyfieus trägt zu der £elfenpforte. Polyphem betaftet auch diefen und 
fragt warum er, der fonft beim aus- und eingang der vorderfte gewefen, 
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heute hinter den übrigen hertrabe, 'könnteft du doch fprechen fugt er 
hinzu, 'und mir fagen wo Niemand (ich verbirgt, damit ich ihn zerfchmetterte 
und fein gehim in der hole umher fpritzte'. damit entläfst er das thier. 

Als Odyffeus ein wenig von der feKenhöle imd dem vorhof entfernt 
ift, macht er fich von dem widder frei und löft dann feine geführten, er 
eilt mit ihnen zu dem fchiff, wo fie von den zurückgebliebenen mit freude 
empfangen werden, fobald die thiere auf das fchiff gebracht find, ftofsen 
fie ab. in der entfemung eines lauten rufes fendet Odyffeus dem kyklopen 
kränkende worte zu. dieser ergrimmt und wirft ihm ein felsftück nach, das 
zwar das fchiff nicht trift, aber durch die bewegung des waffers dem ufer 
wieder zutreibt, als fie doppelte weite gewonnen haben, läfst fich Odyffeus 
nicht von den gefahrten abhalten nochmals dem kyklopen zuzurufen ihn 
habe Odyffeus, Laertes fohn, der ftädteverwüfter, geblendet, heulend er- 
widert Polyphem *wehe ! jetzt trift eine uralte Verkündigung ein : mir ward 
geweiffagt ich foUte durch Odyffeus bände des lichtes beraubt werden, ich 
erwartete einen grofsen und ftattlichen mann, imd ein elender yncht hat mich, 
den vom wein bewältigten, geblendet, dann lädt er den beiden ein zu ihm 
zu kommen, damit er ihn als gaft bewirthe und ihm von Pofeidon ein geleit 
erflehe, deffen fohn er fei, und der ihn, wenn es ihm gefalle, auch heilen 
werde. Odyffeus erwidert auch Pofeidon werde ihm das äuge nicht wieder 
geben, jetzt ftreckt Polyphem die bände gen himmel und fleht zu Pofeidon, 
feinem vater, dafs Odyffeus nicht wieder heim kehre oder doch fpät, elend, 
ohne genoffen auf fremdem fchiffe, unglück im häufe findend, zum zweiten 
mal wirft er dem Odyffeus ein noch gröfseres felsftück nach, das zwar das 
fchiff nicht trift, aber nahe dabei niederfallend es vorwärts zu der infel 
treibt, wo die andern fchiffe verweilen und die freunde beforgt fie erwarten, 
die herde Polyphems wird gleich vertheilt, nur Odyffeus erhält den widder 
voraus, den er dem ordner der weit weiht ; aber Zeus verfchmäht das opfer. 

2. zwifchen die jähre 1184—1212 fällt ein lateinifches werk das den 
mönch Johann der in der zum bisthum Nancy gehörigen abtei Haute - Seille 
(Haute-Selve Alta Silva) lebte zum ver£siffer hat und den titel fuhrt Historia 
feptem üapientum. bald hernach (zwifchen 1222—28) überfetzte es ein ge- 
wiffer Herbers in franzöfifche verfe unter dem titel Li romans de Dolo- 
padios. man hat es bisher, durch die ähnlichkeit des titeis verleitet, för 
eins gehalten mit den bekannten orientalifchen erzShlungen der fieben wei- 
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fen meifter. der Dolopathos den man nur aus auszügen und einzelnen 
ftücken kannte ift eben (Paris 1856) yollftändig von Charles Brunei und 
Anatole de Montaiglon herausgegeben, und es zeigt Hch dafs das franzöHfche 
gedieht mit jenem orientalifchen werk nur drei ftücke gemein hat und fonft völ- 
lig verfchieden ift. die lateinifche erzählung des Johann, von welcher Martene 
noch die handfchrift in bänden hatte, ift gegenwärtig verloren, feine quelle ift 
nicht bekannt, da er aber nach orientalifcher weife die erzählung äußerlich 
verknüpft hat, fo ift Montaiglon geneigt als fein vorbild ein zweites werk 
von dem verfiaffer der Heben weifen meifter, wofür man einen gewiffen Seli- 
dabad oder Sendabar hält, anzunehmen, von einem folchen zweiten werk 
weiis man aber fonft nichts, und mir ift es viel wahrfcheinlicher dafs Johann 
aus verfchiedenen quellen feine erzählungen gefchöpft und nur, die Orien* 
talen nachahmend, den äufsem rahmen und zwar ganz oberflächlich zugefiigt 
hat. als beifpiel dient die fage vom fchwanritter die (Dolop. f. 317) ganz 
märchenhaft erzählt wird und gewis nicht orientalifchen urfprungs ist. uns 
kommt es hier nur auf die fage vom Poljphem an, die wir in eigenthüm- 
licher aufifaflung (f. 284—297) darin finden, woher fie auch Johann mag 
genommen haben, ihrem urfprung nach beruht fie ohne zweifei auf leben- 
diger Überlieferung und enthält in keinem falle eine abfichtliche Umbildung 
der homerifchen erzählung; möglich dafs er eine deutfche fage vernahm, 
es trift Heb glücklich dafs eine deutfche überfetzung davon in einer hand- 
fchrift des 15ten Jahrhunderts aufgeftmden und von Haupt in den Altdeut- 
fchen blättern (1, 119—27) bekannt gemacht ift. da ihr wahrfcheinlich das 
lateinifche buch des Johann zu grund liegt, nicht das altfranzöfifche gedieht, 
fo gebe ich danach den inhalt an und fuge nur einige genauere beftimmungen 
aus dem Dolopathos hinzu, der keine wefentliche abweichung enthält. 

Ein landkundiger und verfchlagener räuber, herr und anfuhrer einer 
bände die in wäldem und bergfchluchten häuft, vernimmt dafs in einem wil- 
den wald, zwanzig meilen von menfchen entfernt ein riefe wohne, der gold 
und filber in menge befitze, er wählt hundert feiner gefellen aus und zieht 
mit ihnen unter grofsen befchwerden dorthin, als fie ankommen finden fie 
den riefen nicht daheim und, froh darüber, packen fie gold foviel fie tragen 
können auf und wollen fich wieder auf den heimweg machen, aber unver- 
fehens kommt der riefe mit neun andern feines gleichen« fie ergreifen die 
firemdlinge und vertheilen fie unter fich, fo dafs jeder zehn von ihnen em- 
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pßoigt. der anföhrer wird dem riefen zu theil, deflen fchätze man wegge-* 
nommen hatte, der riefe bindet ihm und den neun andern die hände auf 
den rücken und treibt fie wie fchafe in feine berghöle. fie bieten reichli- 
ches löfegeld, aber er braucht ihre fchätze nicht und will ihr fleifch verzeh- 
ren, alsbald ergreift er den fetteften, zerhackt ihn und fiedet ihn in einem 
keffel voll wafler. fo firifst er nach und nach die neune und zwingt den an- 
fiihrer mit zu eflen. an diefen, weil er der magerfte ift, foU zuletzt die reihe 
kommen, er finnt eine lift aus und fpricht zu dem riefen *ich fehe du haft 
böfe äugen und ein fchlechtes geHcht: ich verftehe mich darauf He zu hei- 
len und will dir helfen, wenn du mir das leben laffen willft'. der riefe lagt 
ihm das zu und gibt ihm was er nötig hat. der räuber gieist ein fiifs öl in 
einen keflel, mengt fchwefel pech falz arfenik und andere verderbliche dinge 
hinein und ftellt ihn ans feuer als wolle er ein pflafter bereiten, als das öl 
fiedet, hei&t er den riefen fich nieder legen und gieist alles was der keffel 
enthält ihm iiber äugen hals und leib, fo dafs er das gefleht völlig verliert, und 
die haut am ganzen leib verbrennt und zufammenfchrumpft. der riefe fährt 
in die höhe, wirft üch wieder zur erde, wälzt fleh hin und her, und fchreit 
imd brüllt entfetzlich wie ein löwe oder ochfe. dann fpringt er in feiner 
wut wieder auf, ei^eift eine mächtige keule, und im haus hin und her ren- 
nend fchlägt er auf die erde und wider die wand, fucht den räuber in allen 
winkeln und denkt ihn zu trefifen. diefer kann nicht entfliehen, da die hohen 
mauern des haufes keinen andern ausgang haben als eine thüre die mit eifer- 
nen riegeln verfchlofTen ift. er weifs fich endlich nicht anders zu helfen als 
dafs er auf einer leiter bis zum dach fteigt und fich mit beiden bänden an 
den hahnenbalken hängt (a un des chevrons me getai Dolopathos 8428). er 
hängt da einen tag und eine nacht, als er es nicht länger auszuhalten ver- 
mag, fteigt er wieder herab und mifcht fich unter die fchafe (deren er tau- 
fend und mehr hatte Dolop. 8441). da gilts behende zu fein: mit den 
thieren lauft er zwifchen den beinen des riefen hindurch ohne dafs diefer es 
gewahr wird, endlich findet er in der ecke die haut eines widders liegen 
imd fchlüpft fo gefchickt hinein dafs die hömer gerade auf feinen köpf zu 
ftehen kommen, der riefe läfst die fchafe, wenn fie auf die weide gehen 
follen, durch feine beine laufen, zählt fie und das fettefte thier packt er tmd 
hält feine mahlzeit damit, der räuber in der widderhaut will fleh durch- 
drängen, aber der riefe greift ihn, und als er fühlt daü er fchwerer ift als die 
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labrigen, fpricht er 'du bift feift, du foUft heute meinen bauch füllen • der 
Widder thut einen fatz und entfpringt feinen bänden, der riefe greift ibn 
abermals und der widder entfpringt aufs neue, fo geht es fiebenmal. da 
ruft der riefe zornig *lauf hin, die wölfe mögen dich freffen . 

Als er draufsen ift, wirft er die widderhaut ab, ruft ihm zu dafs er 
ihm entkommen fei und höhnt ihn. der riefe fpricht 'es ziemt fich nicht 
dafs ein fo kluger und behender man ohne gäbe bleiben foUte' und gibt ihm 
einen goldenen ring den er vom finger gezogen hatte, etwas befdmmter im 
Dolopathos, der riefe fagt 'ich befitze grofS^ fchätze', zieht den goldring Tom 
finger und wirft ihn vor den flüchtling auf die erde, er war vier, nach einer 
andern handfchrift dreifsig bifante wert, als ihn der räuber erblickt, em- 
pfindet er grofses verlangen danach, er fteckt ihn an, weifs aber nicht dafs 
ein Zauber darin liegt: von dem augenblick an mufs er ohne zu wollen un- 
aufhörlich rufen 'hier bin ich ! hier bin ich !' der riefe der auf die weife im- 
mer erfährt wo fein feind ift, lauft ihm in dem walde nach, da er blind ift, 
rennt er jeden augenblick wider einen aft oder einen bäum und fällt zur erde, 
eriiebt fich aber gleich wieder, und mit feinen grolsen fchritten holt er doch 
feinen feind ein. fchon ift er ihm ganz nahe, da merkt diefer dafs der ring 
die urfigiche feines gefchreies ift. er will ihn abziehen, vermag es aber nicht : 
es bleibt ihm nichts übrig als ihn mit feinen zShnen abzubeifsen. in dem 
augenblick hört das rufen auf, und er entläuft dem riefen, es werden noch 
andere abenteuer angefugt, welche die wilde natur des riefen tre£Bich schildern. 

3. Weitab liegt die fage die fich bei den Oghuziem findet, einem 
tatarifch-türkifchem volk das fchon frühe in der. gefchichte auftritt, und 
deffen fprache eine gleiche mifchung zeigt, ein darin abgefafstes, einem 
Dede Korkud oder Korkud Ata beigelegtes werk enthält zwölf erzählimgen 
aus der gefchichte der Oghuzier, die in verfchiedene zeiten fallen, in dem 
eingang wird Korkud nahe an die zeit Muhameds gerückt und von ihm gefagt 
er habe von dem erhabenen gott eingebungen empCsingen, ohne feinen rat 
habe man nichts gethan und nach feinen worten immer gehandelt, dafs Kor- 
kud eine mjthifche perfon war und mündliche Überlieferungen feiner fisunm- 
lung zu grund lagen, kann man mit ziemlicher ficherheit annehmen, über 
das alter derfelben läfst fich nichts mit gewisheit fagen, Diez ift der meinung 
dafs es weit über die entftehimg der ofmanifcben dynaftie hinaus reiche , ob- 
gleich bexiehungen darauf in dem buch vorkommen, vielleicht gehört diefe 
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abfaffung in das 13te oder 14te Jahrhundert, die achte erzählung mit der 
überfchrift *wie Biflat den Depe Ghöz getödtet hat' ift von Diez aus einer 
handfchrift' heraus gegeben (Der neuentdeckte oghuzifche cyklop verghchen 
mit dem homerifchen 1815) und befchäftigt uns hier allein. 

Depe Ghöz, das heilst Scheitelauge, ift der fohn eines halbgöttlichen 
wefens, den fchwanenjimgfrauen der deutfchen mythe vergleichbar , das ein 
oghuzifcher hirte an einer quelle , wie es fcheint im bade , überrafcht imd 
bewältigt hat. die erzeugung des Dep^ Ghöz bringt, wie die Jungfrau beim 
wegfliegen verkündigt , den Oghuziem verderben, er kommt unter feltfa- 
men und widernatürlichen lunftänden ins leben und hat eine menfchliche ge- 
ftalt, aber ein äuge auf dem fcheitel. der chan Aruz bringt ihn in feine Woh- 
nung: der amme die ihn an ihre bruft legt nimmt er fchon beim, dritten 
zug das leben, als knabe mishandelt er feine gefpielen auf das graufamfte. 
Aruz jagt ihn fort, da kommt feine göttliche mutter, fteckt ihm einen ring 
an den finger und fpricht *kein pfeil foU an dir haften und kein fchwert dei- 
nen leib verletzen . er wohnt jetzt auf einem berg in einer felfenhöle als 
ftrafsenräuber. er fängt menfchen und verzehrt fie. man fchickt leute ge- 
gen ihn aus , aber vergeblich : er ift unverwundbar, bald beginnt er auch 
die Oghuzier, obgleich er durch feinen vater von ihnen abftammt, wegzuholen 
imd zu verzehren, fie ziehen gegen ihn aus, aber er fchleudert einen aus 
der erde geriffenen bäum auf fie , und tödtet damit fünfzig oder fechzig. 
keiner kann vor ihm beftehen, und fiebenmal werden fie von ihm in die 
flucht gejagt, da fenden fie einen aus ihrer mitte zu ihm, um einen vertrag 
abzufchliefsen. der riefe fordert täglich zwölf menschen zu feiner nahrung. 
'auf diefe weife', erwidern fie ihm, *würdeft du bald imfer volk aufreiben: 
wir wollen dir täglich zwei menfchen und fünfhundert fchafe geben • Depe 
Ghöz verlangt noch zwei diener die ihm feine fpeife braten foUen. unter 
diefen bedingungen wird der vertrag abgefchloffen. wer vier, drei oder 
zwei föhne hatte, gab einen her. 

Es trägt fich zu , dafs ein mann der fchon einen feiner föhne geliefert 
hat, als die reihe wiederum an ihn kommt, auch noch den zweiten, den 
einzigen fohn der ihm übrig ift hingeben foU. BilTat, der fohn des chan 
Aruz, in feiner jugend von löwen genährt, ift eben von einem ftreifrug zu- 
rück gekommen, die alte mutter des Jünglings der dem Dep^ Ghöz foU ge- 
liefert werden begibt fich zu BiiTat in der hofiBiung dafs er ihr einen gefim- 
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genen fchanken werde , den f ie an der ftelle ihres fohnes dem riefen geben 
könne. Biffat fitzt hinter feinem goldenen zeltfchirm, als die frau kommt, 
f ie erzählt die gräuelthaten des unverwmidbaren riefen , der Biflats eigenen 
bruder umgebracht hat, und klagt ihm ihre not. des beiden dunkle äugen 
füllen fich mit thränen, 'die zelte meines bruders/ fagt er, 'hat der wüterich 
nieder gerrffen, feine heften pferde weggeführt, feine ftärkften kameele weg- 
gefchleppt, feine eingepferchten fchafe getödtet: er foU fterben. meinen 
graubärtigen vater hat er imi den fohn, meinen bruder, weinen gemacht, 
meine mutter mit dem weifsen angeficht hat er in trauer verfetzt: er foU 
fterben. diefer bruder war erhabener als die gegenüber liegenden fchwar- 
zen berge , der fchöne beredte bruder , er war der treflflichfte meines ge- 
fchlechts: diefer bruder war die kraft meines leibes: von diefem bruder, 
dem licht meiner dunkeln äugen, bin ich getrennt worden, er weint hef- 
tig , als er diefes fpricht und gibt der firau einen gefangenen, damit f ie ihren 
fohn befreie. 

Biffat geht in das gezelt feines vaters und feiner mutter die ihn voll 
freude empfangen, die übrigen furften von Oghuz verfammehi fich zu 
einem gelag, und Biffat verkündet feinen entfchlufs den riefen aufzufuchen. 
die furften haben felbft fchon den verfuch gemacht, aber vergeblich, fie 
raten ihm ab, 'lafs deinen graubärtigen vater nicht weinen, mache nicht dafs 
deine weifse mutter runzeln bekommt.' Aruz felbft rät ab , Tollen die dei- 
nigen verlaffen ftehn? fagt er zu ihm. Biffat hört auf niemand, er greift 
eine handvoll zweifchneidige pfeile und fteckt fie in feinen gürtel : er bin- 
det das fchwertgehenk um, wirft den bogen über die fchulter und fchürzt 
fein kleid auf. als er feinem vater und feiner mutter die band geküfst und 
abfchied genommen hat, geht er fort. 

Der held kommt an den felfen, wo Depe Ghöz die menfchen ver- 
zehrt, der riefe fitzt da , hat den rücken gegen die fonne gekehrt und ift 
allein. Biffat zieht einen pfeil aus dem gürtel und fchiefst ihn auf die bruft 
des Ungeheuers , aber er dringt nicht ein und bricht in ftücke : ebenfo gehts 
bei dem zweiten. Depe Ghöz fpricht zu feinen dienern *eine fliege hat mir 
verdrufs gemacht.' Biffat fendet den dritten pfeil, apch diefer zerbricht, 
und ein ftück davon fällt vor dem riefen nieder, jetzt fpringt er auf tmd 
erblickt den beiden, 'wiederum ftellen mir die Oghuzier nacK fpricht er zu 
den dienern, dann geht er langfam hin, packt ihn an der kehle tmd trägt ihn 

Abhandlungen der philo*. -hisior, KI, 1857. Nr. i. B 
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*u feiner lagerftätte. hier fteckt er ihn in feinen ftiefel der yon einer ochsen- 
haut gemacht ift. er fpricht zu den dienern Miefen will ich zur abendmal- 
zeit am fpiefs braten und fchläft wieder ein. Biflat hat ein meffer bei fich, 
fchlitzt damit die ochfenhaut auf und tritt heraus, er fragt die diener wie 
er den riefen tödten könne. *wir wissen es nicht,* antworten fie, *er hat an 
keiner (teile feines leibes fleifch aufser an den äugen. Biflat geht zu dem 
haupt des fchlafenden , hebt das augenlied auf und ficht dafs das äuge von 
fleifch ift. er heilst die diener das fchlachtmesser in das feuer legen, als es 
glüht y ftö(st er es in das äuge des Ungeheuers , fo dafs es ganz und gar ver- 
nichtet wird. Dep^ Ghöz brüllt dafs berge imd felfen widerhaUen. Biffat 
entfpringt und fällt in die hole unter die fchafe. 

Depe Ghöz merkt dafs BifTat in der hole ift. er fetzt fich in die 
thüre , (temmt die fufse auf die beiden feiten derfelben und ruft 'mein glück 
foU untergehen, kommt, kleine widder, einer nach dem andern . jeden der 
kommt fefst er am köpf. Biffat hatte einen widder nieder geworfen, ge- 
fchlachtet und ihm das feil abgezogen , doch köpf und fchwanz daran ge- 
laflen. jetzt (keckt er fich in die haut und nähert fich dem riefen, diefer 
merkt wer es ift und fpricht *du haft gewufst dafs ich durch mein geficht 
umkommen foU: ich will dich an die felfenwand fchlagen . Biflat gibt ihm 
den köpf des widders in die band, imd als der riefe eins der hömer fafst imd 
in die höhe hebt, bleibt das feil zurück, und Biflat fpringt zydfchen den bei- 
nen des riefen hinaus. Depe Ghöz wirft das hom zur erde und fragt *bift 
du befreit*? Biflat antwortet 'mein gott hat mich befreit.* 

Depe Ghöz reicht dem Biflat einen ring und fogt 'ftecke ihn an deinen 
linger, fo kann pfeil und fchwert dich nicht mehr yerietzen . Biflat fteckt 
ihn an. der riefe geht auf ihn los und will ihn mit einem mefler verwun- 
den. Biflat entfpringt und bemerkt dafs der ring wieder unter den füfsen 
des riefen Hegt, diefer fragt abermals 'bift du befrdt'? Biflat antwortet 
'mein gott hat mich befreit.' 

Depe Ghöz fpricht zu Biflat 'in jenem gewölbe liegen meine fchätze, 
geh hin damit fie die dienet nicht nehmen; fie haben es verfiegelt.' der held 
geht hin und Hebt da(s g<dd und filber darin aufgehäuft liegt, über das an- 
fchauen der fchätze vergiist er fich felbft. Depe Ghöz fefet die thüre dej» 
gewGlbes und fpricht 'ich werde einen folchen fehlag thun dafs du mit dem 
gewttibe follft vernichtet werden*. Biflat ruft gott an, das gewölbe zerreifst 
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und f ieben thuren öffiien fkh : durch eine geht BiiTat heraus. Dep4§ Ghöz 
fteckt feine hand ins gewölbe und fprengt es, fo dals es zulammen ftürzt« 
er feagt wieder *bift du gerettet*? BÜTat erwidert 'mein gott hat mich erret- 
tet.' Depe Ghöz fpricht 'für dich gibt es keinen tod.' 

Hierauf iagt der riefe 'dort in der andern hole befinden f ich zwei 
fchwerter, das eine ift blutigi das andere rein : mit dem blutlofen haue mir 
den köpf ab'. BifTat tritt in die hole, bemerkt aber dafs kein fchwert ohne 
blut darin liegt, er wagt nicht das blutige anzugreifen , zieht fein eigenes 
fchwert heraus und hält es daran : es zerfpringt in zwei ftücke. er holt ein 
ftück holz und hält es daran: es zerfpringt in zwei ftücke. er nimmt feinen 
bogen, das blutige fchwert zerfchlägt den bogen und die daran hängende 
kette ; es fällt jetzt auf die erde in den fchlamm. Biflat fteckt fein eigenes 
fchwert in die fcheide, hebt es damit herauf und geht zurück. Depe Ghöz 
fpricht 'bift du noch nicht todt'? BÜTat antwortet 'mein gott hat mich befreit.' 
der riefe ruft wieder *fur dich gibt es keinen tod.' 

Depe Ghöz fchreit und jammert über fein verlorenes äuge, er fragt 
den jungen beiden nach feiner heimat, nach dem namen von yater und mut- 
ter, nach feinem eigenen namen. Biflat antwortet 'im füden ift meine hei- 
mat/ der name meines vaters ift 'den man nicht Ton hinten greifen kann , 
der name meiner mutter 'tochter des Kyghan AOan': ich heÜse Biflat, fohn 
des Aruz'. Depe Ghöz bittet lun fein leben , aber Biflat wirft ihm vor dafs 
er feinen vater und feine mutter in leid verfetzt, feinen bruder Ejjan umge^ 
bracht, deflen frau zur wittwe, deflen kinder zu waifen gemacht habe/ er 
fügt hinzu 'ich werde nicht ablaflen bis der fchwarze ftahl meines fchwerts 
dein häfsUches verwegenes haupt abgehauen, bis es dein £su:biges blut auf die 
erde vergofiTen tmd für meines bruders blut räche genommen hat/ 

Depe Ghöz droht, 'treibe mich von meiner ftelle, ich werde feft fte- 
hen. mit den übrigen fürften von Oghuz werde ich meinen bimd brechen: 
ihre tapferen föhne werde ich tödten: ich werde mich wieder mit m^ifchen- 
fleifch fattigen. verjage mich , ich werde in mein felfenfchlachthaus gehen, 
ich werde fchwere fteine werfen und auf die köpfe fidlen laflen. du faaft 
mich von dem blauen äuge getrennt, jüngling, möge der allmächtige dich 
vom füisen leben trennen • er rühmt fich wie viel graubäutige alte, wie viel 
wei&e freuen er (durch den tod der föhne und männer) weinen gemach^ 
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wie yil Jünglinge er yerzehrt habe, dann beginnt er von neuem über das 
verlorne äuge zu klagen. 

Unwillig tritt BilTat hervor, heifst den Depe Ghöz wie ein kameel nie- 
derknien und haut ihm mit dem weggenommenen fchwert den köpf ab, 
durchbohrt diefen und hängt ihn an eine bogenfehne. dann fchickt er die 
beiden diener, imi den Oghuziem und feinem vater von der befiegung des 
riefen nachricht zu bringen. 

4. Von den reifen Sindbads kennt man nur den arabifchen text, den 
Langles mit einer wörtlichen überfetzung bekannt gemacht hat (Les voyages 
de Sindbäd le marin 1814); er glaubt aber die quelle fei eine altperfifche 
gewefen. 

Sindbad erzählt die abenteuer feiner dritten reife. das fchiff wird 
durch fturm an eine infel verfchlagen, die von affenartigen, nur vier fpannen 
langen zwergen bewohnt ift. fie bemächtigen fich des fchi££s imd laflen die 
mannfchaft ans land fteigen. Sindbad \md feine gefahrten wandern auf der 
infel umher und nähren fich von kräutem. fie gelangen endlich zu einem 
grofsen fchlofs, öffnen die beiden thore von ebenholz und treten in eine 
grofse halle die vom eine erhöhimg hat. fie erblicken die überrefte ei- 
ner küche, feuer, knochen, grofse eifeme bratfpiefse, was fie alles in 
fchrecken fetzt. 

Die fonne will eben untergehen , als plötzlich die erde erzittert und 
durch das thor ein fchwarzer man eintritt , grofs wie ein palmbaimi , deffen 
äugen wie brennende kohlen leuchten, feine hundszähne find grofsen fpie- 
fsen ahnlich , fein mund ift breiter als das maul eines kameels , feine obren 
hängen wie elephantenohren auf den fchultem, feine nägel gleichen den 
klauen der thiere. die unglücklichen feefahrer fallen, vom fchrecken über- 
wältigt, befinnungslos zur erde, einer auf den andern. 

Der riefe fetzt fich auf die erhöhung nieder, erhebt fich aber bald, 
greift den Sindbad heraus und kehrt ihn herum wie der fchlächter ein fchaf. 
da er ihn aber zu fchwach und mager findet, läfst er von ihm ab und unter- 
fucht die andern, bis endlich der fchiflscapitain ihm in die band kommt« 
diefer fcheint ihm wolgenährt und breitfchultrig: er packt ihn wie einen 
iperling und (leckt ihn an einen eifemen fpiefs, fo dafs die fpitze zum köpf 
heraus geht, nachdem er ein greises feuer angezündet hat , läfst er ihn da- 
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ran braten j zerreifst ihn dann mit feinen klauen und yerzehrt ihn. darauf 
ftreckt er f ich zum fchlaf auf die erhöhimg und föngt an zu fchnarchen. 

Als der morgen angebrochen ift, verläist der riefe das haus, die un- 
glücklichen die ihr fchickfal voraus fehen durchfuchen die infel , lun einen 
aufenthalt zu entdecken , der f ie vor dem ungeheuer fchütze , aber f ie fin- 
den keinen und kehren abends in das haus zurück, bald kommt der riefe, 
fucht fich einen aus und verzehrt ihn wie den vorigen, dann legt er f ich 
zum fchlaf. 

Am nächften morgen, als der riefe wieder fort gegangen ift, macht 
Sindbad feinen gefährten einen vorfchlag zu ihrer rettung, *lafst uns von die- 
fen holzftämmen flofse bauen , wovon jedes drei mann tragen kann , die wir 
an dem ftrand befeftigen. dann f innen wir darauf wie wir den riefen tödten. 
gelingt uns dies, fo erwarten wir ein vorbeifegelndes fchiff das uns aufiummt: 
gelingt es nicht , fo befteigen wir die flofse und begeben uns auf das meer, 
felbft auf die gefahr zu ertrinken, der vorfchlag wird angenommen, abends 
kehren f ie in das haus zurück , wo der riefe wieder einen zur malzeit aus- 
wählt, als er eingefchlafen ift, machen fie die eifemen fpiefse glühend, 
dann fafst von zehn der ftärkften jeder einen fpiefs und ftöist ihn dem auf 
dem rücken liegenden, wie der donner fchnarchenden ungeheuer in die äu- 
gen, er fchreit fo entfetzUch dafs fie zur erde fällen und an ihrem leben 
verzweifeln, indeffen richtet er fich in die höhe und geht zum thor hinaus. 

Als der tag anbricht, eilen fie fort, fuchen kräuter zur nahrung und 
begeben fich dann an den ftrand , wo fie fich niederfetzen und ein zeichen 
von dem tod des riefen darin fehen wollen, wenn er fich abends nicht wie- 
der zeigt, in dem augenblick kommt er daher von zwei andern geführt und 
von einer menge ihm ganz gleicher ungeheuer begleitet, die unglücklichen 
feefahrer befteigen alsbald ihre flofse und fteuem ins meer. die riefen lau- 
fen herbei und werfen mit lautem gefchrei ungehexnre fteine auf fie. die 
meiften werden getödtet, nur Sindbad mit zwei andern entkommt, ihr flois 
wird die ganze nacht hin und hergetrieben, bis fie der wind an einen ftrand 
wirft und fie gerettet find. 

5. Ein hierher gehöriges ferbifches märchen befindet fich in der 
fammhing von Wuk Stephanowitfch Earadfchitfch nr. 38 (deutfche über- 
fetzungf. 222-25). 
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Ein priefter und fein fchüler gehen durch ein grofses waldgebirg und 
werden ron der nacht ereilt* fie erblicken in der ferne ein feuer, gehen 
darauf zu und gelangen zu der hole eines riefen der nur ein äuge auf der 
ftime hat. der eingang ift mit einer fteinplatte yerfchloilen) fo grols da£s 
hundert menfchen fie nicht hättai wegräumen können, der riefe hebt fie 
weg , läfst die fremdlinge ein und wälzt den ftein wieder tot die öfEhung. 
darauf fchürt er ein gro&es feuer an , an welchem f ich die beiden wärmen, 
der riefe befählt fie am nacken, und als er den geiftlichen fleifchiger findet, 
fteckt er diefen an einen fpiefs und läfst ihn am feuer braten, der knabe 
fleht das yoll kummer an, aber es ift unmöglich zu entfliehen, dann fetzt 
f ich der riefe nieder, den geiftlichen zu verzehren , und lädt den knaben ein 
an der malzeit theil zu nehmen, diefer giebt vor keinen hunger zu empfin- 
den , aber der riefe zwingt ihn zu eflen. der knabe fteckt einen biffen in 
den mund, fpeit ihn aber feitwärts wieder aus. *ifs/ fpricht der riefe, 'mor-^ 
gen werde ich dich verzehren . 

Nachdem der riefe gefattigt ift, legt er fich ans feuer, und der knab^ 
ftngt an ein klebes holz zuzufpitzen. 'wozu fpitzeft du dies holz'? fi:*agt der 
riefe. *wenn ich müfsig bei den fchafen fitze', antwortet der knabe, *bin 
ich gewohnt fo zu fchnitzekT. der riefe fchliefst fein äuge und entfchläfl, 
da ftöfst der knabe das zugefpitzte holz ihm in das äuge und macht ihn 
blind, wüthend fpringt das ungeheuer auf und fchreit 'du haft mir das eine 
äuge genommen, da ich nicht fo klug war dir beide zu nehmen, aber du 
foUft mir nicht entrinnen . er greift nach der öfihung der hole und da er 
fie verschloflen findet, tappt er hin und her, um den knaben zu hafchen, 
aber vergeblich, diefer hatte einem widder die haut abgeftreift, über fei- 
nen leib gezogen und fich unter die vielen fchafe gemifcht , die in der hole 
waren, der tag war inzwifchen angebrochen, der riefe rückt die platte roa 
der öffiiung weg imd fängt an die fchafe zu locken , damit eins nach dem an- 
dern heraus fpringe. der knabe kommt auch heran , der riefe packt ihn und 
wirft ihn unter die übrigen hinaus, jetzt ruft diefer ihm zu 'fuche mich 
nicht weiter, ich bin draufsen.' 

Der riefe reicht dem knaben einen ftab heraus imd fpricht 'nimm den 
ftock, die herde damit zu treiben , denn ohne ihn wirft du kein fchaf von 
der ftelle bringen.' der knabe er&fst den ftab , aber wie er ihn berührt, 
bleibt ein finger daran haften, der lifüge knabe fpringt um den riefen hin 
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und her, damit er ihn nicht packen kann, es ftllt ihm ein dafs er fein 
fchnappmelTer bei f ich trägt , damit fchneidet er f ich den am ftock haften- 
den finger ab mid macht fich glücklich von dem riefen los, den er vergot- 
tet und verlacht, während er die herde vor fich hintreibt, der riefe lauft 
hinter ihm her, und f ie gelangen an einen gro&en fee : der knabe fpringt um 
ihn herum, pfeift und fpottet. als der blinde am rand des waflers fteht, 
lauft der knabe hinter ihn und ftöist ihn hinab fo dafs er ertrinkt, dann 
treibt er die herde ruhig nach haus. 

6. Eine rumänifche fage ift eben erft von Franz Obert (Aiisland 29, 
717) in Siebenbürgen aufgezeichnet worden. 

Ein mann fchickt feine drei föhne mit der fchafherde aiis imd gebietet 
ihnen, wenn jemand He nachts anrufe, keine antwort zu geben, fie hören 
in der nacht eine ftimme die ruft *ihr Jünglinge !' der jüngfte will ant?rorten, 
aber der ältefte erinnert ihn an das verbot des vaters und läfst es nicht zu. 
über eine weile rufts zum zweitenmal 'ihr Jünglinge*, der mittlere fpricht 
'lafst uns antworten , und der ältere gibt nach, als es zum drittenmal ruft, 
antworten alle drei 'hier find wir !* es kommt ein riefe hevan und ruft ihnen 
zu 'bratet euem fetteften hammel för mich, denn ich habe gro£»en hunger • 
als der hammel gebraten ift, verfchlingt ihn der riefe in einem augenblick 
und heilst darauf die drei brüder ihm mit der herde zu folgen, er fchreitet 
voran und fuhrt He in feine wohnung, wo fie die fchafe in dem von einer 
mauer umgebenen hof zurücklaiXen muffen, als fie in das haus des riefen 
eintreten, fpricht der ältefte 'guten abend !' der riefe antwortet 'gut wirft du 
fein för heute abeod\ darauf fpricht der mittlere 'guten abend !' der riefe 
erwidert 'gut wirft du fein für morgen abend' • zuletzt grüfst der jüngfte 'guten 
abend!' der riefe dankt mit den worten 'gut wirft du fein furübermorgen abend.' 
er macht ein mächtiges feuer an, h&igt einen grofsen ke£Cel dariiber und legt 
fich zum fchlaf nieder indem er den brüdem befiehlt ihn zu wecken fobald 
das waffer Heden werde, als fie das gethan haben, packt er den älteften, 
wirft ihn in den keffel, läfst ihn weich kochen und verzehrt ihn. dann ftellt 
er abermals waffer auf, legt fich nieder und befiehlt ihn zu der beftimmt^i 
zeit zu wecken, der jüngfte aber nimmt das auf dem keffel fchwimmende 
fett feines bruders und fteckt es zu fich. der riefe fchläft bis zum abend, 
und als er aufgeweckt wird, packt er den mittlem und verzehrt ihn. zum 
cfarittenmal ftellt er waCfer auf \md legt fich nieder mit dem befehl ihn zu 
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wecken, mittlerwefle findet der jüngfte einen dreifu£s in der küche, legt das 
fett feines bruders darauf und brät es über dem feuer. hierauf wirft er es 
famt dem dreifufs dem fchlafenden riefen ins geficht, fo dafs er an beiden 
äugen geblendet wird, wüthend fpringt der riefe auf und will den jüngling 
faffen, aber diefer hat nüffe in feiner gluge (tomifter), wirft eine nach der 
andern auf den boden und leitet dadurch den riefen irre, als er fich der 
thüre nähert, wirft der jüngling eine ganze band voll nüffe gegen diefelbe. 
da ftürzt der riefe nach der thüre imi ihn zu packen, erfafst aber die klinke 
und reifst die thüre auf. der jüngling fpringt fchnell hinaus auf den hof, 
fchlachtet dort einen yridder und kriecht in deffen feil, der riefe welcher 
die lift nicht ahnte öffnet jetzt das thor in der mauer und läfst die fchafe ein- 
zeln hinaus in der hof&ung des Jünglings habhaft zu werden, diefer aber 
fchlüpft als Widder mit hinaus und ruft dem riefen höhnifch zu 'jetzt kannft 
du mir nichts mehr anhaben . der riefe ftellt fich an als wäre er verföhnt 
und fpricht zu ihm Tteh, jüngling, und lafs dir ein wörtchen fagen . der 
jüngling traut ihm nicht imd will entfliehen, da ruft der riefe ihm nach 
Tteh und nimm diefen ring von meinem kleinen finger zum andenken . der 
jüngling läfst fich bethören, nimmt den ring imd fteckt ihn an. da hebt der 
ring an zu rufen 'hierher, blinder, hierher !* der jüngling fpringt fort, der 
riefe lauft ihm nach, kommt immer näher und ftreckt fchon den arm nach 
feinem nacken aus, als jener das gewäffer erreicht, fchnell haut er den fin- 
ger ab xmd wirft ihn in die wellen, der ring ruft auch hier immer fort 'hier- 
her, blinder, hierher !* da fpringt der riefe ins waffer imd ertrinkt. 

7. Eine fage aus Ehftland ift von Rofenpläntner in den beitragen zur 
genauem kenntnis der ehftnifchen fprache bd. 2. heft 6. f. 61— 63 bekannt 
gemacht; ich theile die überfetzimg aus der Deutfchen mythologie f. 979 mit. 

Die Ehften nennen den knecht welcher über fcheune imd gelreide die 
auflicht hat, riegenkerl. ein folcher fafs einmal und gofs knöpfe, da kam 
der teufel gegangen, grüfste und fragte 'was machft du da T 'ich giefse äu- 
gen . 'äugen? kannft du mir auch neue giefsen?* 'o ja, doch jetzt find mir 
weiter keine zur hand\ 'aber auf ein andermal wiUft du es wol thun?' 'das 
kann ich* fprach der riegenkerl. 'wann foU ich wieder kommen?* 'wann du 
willft'. den andern tag kam der teufel, um fich die äugen giefsen zu laffen. 
der riegenkerl fagte 'willft du grofse oder kleine?' 'recht grofse*. der mann 
fetzte nun eine menge blei zum fchmelzen auf und (agte 'fo kann ich dir nicht 
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giefsen, du mufst dich erft feftbinden lalTen . darauf hiefs er ihn fich rück- 
lings auf eine bank legen, nahm dicke ftarke ftricke und band ihn ganz' feft. 
als der teufel feft gebunden war, fragte er * welchen namen haft du?* 'Iffi 
(Selbft) ift mein name\ *das ift ein guter name, keinen befifem kenne ich', 
das blei war nun gefchmolzen, der teufel fperrte feine äugen weit auf und 
gedachte neue zu bekommen, des guffes wartend. *jetzt giefe ich fprach der 
riegenkerl imd gofs dem teufel das heifse blei in die äugen, auf fprang der 
teufel mit der bank am rücken imd lief davon, im feld pflügten leute, bei 
denen er vorüber lief, fie fragten 'wer that dir das?* der teufel antwortete 
*Iffi teggi (Selbft thats)'. da lachten die leute und fprachen *felbft gethan, 
felbft habe\ der teufel ftarb an feinen neuen äugen, und feitdem fah man 
keinen teufel mehr. 

8. eine Überlieferung in den finnifchen Volksmärchen und fprichwör- 
tem von Bertram f. 9. Gjlpho, ein armer ftallknecht, zieht aus lun drei 
durch Zaubergewalt in eine unterirdifche felfenhöle gebannte königstöchter 
zu befreien, er gelangt in ein eifemes gemach, wo eine derfelben von dem 
alten felfengeift JELammo bewacht wird, der ein grofses hom auf dem haupt 
hat und ein einziges äuge mitten auf der ftime : er wittert menfchenfleifch, 
aber die Jungfrau befchwichtigt ihn. fein äuge war trüb geworden und die 
wimper hinein gewachfen, fo dafs er den jüngling nicht fehen kann, der 
ofen war geheizt und daneben ftand eine grofee eifeme ftange, womit der geift 
die kohlen zu fchüren pflegte. Gjlpho nimmt fie leife weg, macht die fpitze 
glühend und ftöfst fie dem geift in das äuge. Eammo erhebt fich und 
fchreit fo gewaltig dafs die felfen wiederhallen, er taftet rings lunher, kann 
aber feinen feind nicht hafchen, der eine gute gelegenheit erlieht ihm den 
köpf abzuhauen. 

9. in dem höchften norden, in dem rufTifchen Karelien vernahm 
Matth. Alex. Caftren(Refeminnen frftn &ren 1838—44. Helfmgfors 1852 f. 87) 
unfere fage, theilt aber den inhalt nur kurz mit. der held der nicht ge- 
nannt wird fitzt in einer bürg eingefchloffen, von einem riefen bewacht 
der an einem äuge erblindet ift. lun aus feinem geföngnis zu entkommen, 
fticht er ihm in der nacht das gefunde äuge aus. als der riefe am folgenden 
morgen die fchafe auf die weide fendet, verbirgt Heb der held unter einem 
derfelben und gelangt glücklich dm:ch das burgthor. 

Abhandlungen der phäoe.^hisior. Ki. 1857. Nr. 1. G 
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10. ich gedenke noch einer Überlieferung aus dem Harz (Kinder- und 
Volksmärchen ron Heinr. Pröhle f. 137). ein kluger mann der umher zieht 
kommt mit fechi geföhrten in ein land, wo ein riefe herfcht der zwölf fiift 
hoch ifty fechs ^s breit» und nur ein äuge hat, das mitten vor dem köpf 
fitzt und fo grofs ift als ein käfenapf. die fieben werden gefangen und 
jeden tag wird einer von ihnen dem riefen zum verzehren gebracht, als nur 
noch der kluge mit einem geführten übrig ift, finnen diefe auf ihre rettung. 
in der nacht machen fie ein eifen glühend, ftechen damit dem ungeheuer das 
äuge aus und entfliehen, er kommt mit grofsen fchritten hinter ihnen her, 
kann ile aber in feiner blindheit nicht finden. 

Ich will diefe verfchiedenen darftellungen der fege mit einander ver- 
gleichen ; das märchen vom Harz laffe ich dabei unberückfichtigt, weil viel- 
leicht erinnerungen aus der OdyfTe einfluüs darauf gehabt haben, die grie- 
chifche dichtung erfcheint als ein für fich beftehendes abgerundetes ganzes 
und uaterfcheidet fich merklich von den übrigen gefangen der Odjfiee. die 
erzählung ift ebenfo einfach als frifch und natürlich : der altepifche ftil er- 
fcheint in höchfter reinheit, xmd jene ausführlichen, wie kleine bilder felb- 
ftändig ausgemalten gleichnifie kommen nicht vor. wenn vnr fonft im Ho- 
mer lünder und Völker in einem geordneten öffentlichen imd häuslichen leben 
erblicken, werden hier uranfangliche zuftände gefchildert, eine von den ein- 
wirkimgen menfchlichen treibens noch unberührte, in wilder pracht imd 
grofsartiger fülle fich entMtende natur, bewohnt von dämonifchen riefen 
die« utibekaa&t mit fitte und gefetz, nur der willkür folgend, in rohen felfen- 
hökn häufen, jetzt eum erftenmal, fcheint es, landen bewohner gefitteter 
Ifinder an dielier infel, und Homer hat was die fage von der begegnung der 
menfchen mit den kyklopen erzählt in die irrfahrten eines berühmten beiden 
verflocditen* noch find die fpuren der anfiigung zu erkennen, es gefc hiebt 
abficbdtch, dafs Odyfleus nicht, wie das natürlichfte geweCem wäre, die zwölf 
fobiffe und alle gefiihrten mitnimmt, damit er, nach dem abenteuer auf der 
kykiopeninCel, feilte irrfahrten weiter fortfetzen kann« nur mit feinem fchiff 
usd feinen genoffen fteuert er dorthin : nur zwölfe nimmt er mit in die hole, 
detm es durften nicht alle umkommen, damit für ihn der das fcbiff allein 
nicht zu lenben vemciag noch rückkehr mö^ich war; dabei mufs noch der 
glückliche zufdl eintreten dafs der wurf mit dem ewerten gröfaeren felfen- 
ftück ihn zum erfreu landungsplatz zurück treibt, dies alles ift gefchickt ein- 
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gefögt, auffaUender ift die yeränderung feines Charakters die durch die ver- 
knüpfong mit der kyklopenfage notwendig geworden ift. Lauer (Gefchichte 
der homerifchen poefie 260 folg.) der in ihm das ideal eines griechifchen 
Charakters ficht hat die klugheit Weisheit und vorficht des welter&hrenen 
mannes der jeden augenblick feiner herr, klar und fich felbft bewufst ift 
hervor gehoben, aber im eifer für ihn vergeffen dafs er fich hier nicht in die- 
fer weife, vielmehr in vollem gegenfatz zeigt, liftig ift er in der hole Polj- 
phems, aber nicht im Hnn eines beiden, er ift zugleich leichtfinnig und im- 
befonnen und zwar im höchften grad. diesmal übernehmen die gefährlen 
feine rolle : fie geben ihm den verftändigen rat bei der abwefenheit des kj- 
klopen fich mit dem wegtreiben der herde zu begnügen, aber er befteht im- 
khig darauf ihn felbft zu fehen \md ein gaftgefchenk von ihm zu verlangen, 
als wenn der vielgewanderte erfahrungsreiche OdyfTeus nicht gewufst hätle 
dafs von dem kyklopen kein gaftgefchenk und keine menfchliche fitte zu er- 
warten war, aber diefe annähme war nöthig um einen freiwilligen befuch bei 
dem imgeheuer zu r^htfertigen. es ändert nichts da£s die bitte um das gaft- 
gefchenk trefiäich benutzt ift, um den rohen humor des riefen zu Schildern, 
der das veilangte damit gewähren will, dafs OdyfTeus zuletzt foll verzehrt 
werden, diefer zug mag urfprüngUch vorhanden gewefen fein, indem Poly- 
phem die fchonung als lohn für den zweiten trank anbietet, wie Odyffeus 
auch erft nach dem erften das gefchenk fordert und fich dadurch zu retten 
glaubt, nicht würdig wie ein held, unverftändig, tollkühn handelt Odyileus, 
als er durch fein zurufen von dem fchiffe den kyklopen aufreizt und die ge- 
ßihr herbei führt ; ja, er läfst fich nicht abhalten zum zweitenmal zu ruien. 
aber diefe aufreizung war erforderlich, wemi an den tag kommen follte da& 
dem riefen der verhift feines auges voraus verkündigt war. 

Bei aller verwandtfchaft mit der griechifchen weicht die fage im D<do- 
pathos doch in wefentlichen zügen ab. der riefe hat nicht das eine gro&e 
äuge auf der ftime, fondem zwei gewöhnliche, wie die menfchen, und wird 
auf eine andere gemeinere weife geblendet, die lift fich den namen Niemand 
zu geben ift unbekannt, überhaupt aber die art wie der räuber dem rie- 
fen entfchlüpft verfclueden. an fich zeigt der Inhalt einen fefteii zufam^ 
Bftenhang und verdient in mancher hinficht den vonrug vor dem Kkmier. der 
räuber läfst nicht einen theil feiner geführten zurück, wie OdyfTeus, und dem 
wefen der fage die fymmetrifche anordnung liebt ift es angemeffen, da& je 
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zehn den übrigen riefen zugetheilt werden, ebenfo ift es angemelTen, dafs 
alle neun gefahrten von ihm verzehrt werden und an ihn nur deshalb zuletzt 
die reihe kommt, weil er der magerfte ift. der geblendete ftatt, wie beim 
Homer, nach hilfe zu rufen, fucht mit feiner ketile den feind in der hole zu 
treffen: die furcht die der räuber dabei empfindet ift eigenthiimlich aber 
fehr lebendig gefchildert, er hängt einen tag und eine nacht an dem bahnen- 
balken in der luft. es ift eine beffere wendung dafs der räuber in die haut 
eines widders kriecht und auf diefe weife endlich aus der hole entfchlüpft. 
Homers schöne erzählung darf uns in diefem urtheil nicht irre machen. 
Odyffeus hat nicht fich allein, er hat auch feine gefahrten zu retten : wie ge- 
fchickt er diefen hinaus hilft, er felbft kann fleh nicht zwifchen drei widder 
feftbinden, er muis an einen (ich anhängen, wenn er auch den gröfsten dazu 
auswählt, fo fehlt doch immer noch jener grad von wahrfcheinlichkeit, den 
auch die dichtung verlangt, vil natürlicher ift es, wenn in einem norwegi- 
fchen märchen (Norfke folkeventyr af Asbjömfen og Moe f. 82) das von der 
hexe verfolgte mädchen fich imter die wolle eines widders verfteckt. bei 
der weitem entwicklung verdient die fage im Dolopathos entfchieden den 
Vorzug. Poljphem lädt den entfchlüpften Odyffeus ein zu ihm zu kommen, 
damit er ihn als gaft bewirthe und ihm von Pofeidon, feinem vater, geleit 
erflehe, er thut dies, wiewol der grund nicht ausgefprochen ift, um ihn 
wieder in feine gewalt zu bringen und zu verderben, auch läfst fich Odyffeus 
klüglich darauf nicht ein. die fage bei Dolopathos mifcht erft hier und ganz 
angemeffen das gaftgefchenk ein: nachdem der räuber aus der hole entkom- 
men ift, wirft ihm der riefe einen goldring hin. der räuber kann nicht wi- 
derllehen, hebt ihn auf und fteckt ihn an, wird aber durch die darin verbor- 
genen Zauberkräfte in neue ge£Edn*en geftürzt. treflSich ift der zug dafe der 
blinde der ihn verfolgt wider die bäume rennt, niederftürzt, fich wieder 
aufraft und dem fliehenden fo nahe kommt dafs diefer nur durch ein gewalt- 
(ames mittel fich retten kann. 

Nach der oghuzifchen fage wohnt Depe Ghöz zwar in einem felfen- 
haus, aber nicht an einem fernen, fchwer zugänglichen ort, fondem zwifchen 
den Oghuziem und zwar zu ihrem verderben, fie muffen ihm menfchen 
und thiere zu feiner nahrung liefern und zugleich zwei diener fenden, die ihm 
fpeife daraus bereiten, gegen ihn zieht ein furftenfohn, ein jugendlicher 
held| nicht um die fchätze des riefen zu holen oder aus neugierde ihn zu 
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fehen, fondem aus edlen beweguDgsgründen. er zieht allein, ohne gefahr- 
ten. die einleitung ift alfo verfchieden, wie der ausgang, da der riefe ge- 
tödtet wird, es fehlt auch nicht an einzelnen eigenthümlichen zügen, als 
Biflats pfeil den riefen berührt, meint er eine fliege habe ihn geftochen : das 
erinnert an das deutfche märchen von dem ftarken Hans , der, als mühlen- 
fteine auf ihn herab geworfen werden, glaubt es feien fandkömer, von den 
hiihnem oben losgekratzt, wie es an die däumlingsmärchen erinnert, wenn 
Biflat in den ftiefel des riefen gefteckt wird, fich aber heraus fchnei- 
det. in andern beziehimgen neigt fich die tartarifche fage bald zu der grie- 
chifchen bald zu der erzählung im Dolopathos. wie in diefer, kriecht Biflat, 
um aus der hole zu kommen, in die haut eines widders, reicht dem riefen 
den köpf in die band und entfchlüpft zwifchen feinen beinen. noch beftimm- 
ter zeigt fich die nähere verwandtfchaft in dem zauberkräftigen ring, von 
dem wir hier näheres erfahren, und der noch entfchiedener in die entwicke- 
lung eingreift. Depe Ghöz hat ihn von feiner göttlichen mutter wol als zei- 
chen feiner abftammung empfangen , und er ift dadm*ch bis auf das fcheitel- 
auge unverwundbar geworden, in der hof&iung fich auf diefe weife rächen 
zu können, reicht er, fchon erblindet, dem BifTat den ring und entdeckt ihm 
die kräfte deffelben. Depe Ghöz will den herangenahten jetzt mit dem 
meffer tödten, aber Biffat fpringt zurückt: der ring hätte ihn nicht gefchützt, 
denn ob er ihn gleich an den finger gefteckt hatte , fo war er doch gleich 
wieder herab gefallen und zu Depe Ghöz zurück gekehrt, unter deflen 
fufsen ihn der held bemerkt, was nicht gefagt wird, aber angenommen 
werden mufs, der blinde riefe der den ring nicht wieder finden und ergreifen 
kann hat damit feine unverwundbarkeit verloren, dagegen nähert fich die 
tartarifche fage der homerifchen in der weife wie Biffat den riefen des auges 
beraubt, und in dem merkwürdigen umftand dals Depe Ghöz wie der ky- 
klop fein fchickfal, den verluft feines auges, voraus weifs. nicht als gehalt- 
lofe erweiterungen fondem als echte beftandtheile der fage, wenn fie auch 
hier allein fich zeigen , find die ferneren verfuche des riefen zu betrachten, 
die er macht lun den oghuzifchen beiden lunzubringen. Depe Ghöz über- 
zeugt fich dafs es für Biffat keinen tod gibt und läfst fich von diefem', in 
welchem er das \mabwendbare fchickfal anerkennt, mit feinem eigenen 
fchwert den köpf abhauen, während Polyphem tmfterblich zu fein fcheint. 
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Die arabifcl^ oder perfifche (age kann man, den andern gegenüber, dem 
Inhalt wie der ausfuhrung nach dürftig und oberflächlich nennen, dennoch ift 
fie ihrer übereinftimnnmg wegen bald mit diefer bald mit jener der berückfich- 
tigung werth. wie im Dolopathos fucht und wählt der riefe den fetteften zur 
fpeife, und Sindbad kommt, wie dort der räuber, nicht gleich an die reihe, 
wie Depe Ghöz, der ferbifche und fiebenbürgifche riefe, verzehrt er fein opfer 
erft gekocht oder gebraten , wie Polyphem verfolgt er , gefuhrt von feinen 
gefellen , den feind der ihn geblendet hat , und wirft den fliehenden felfen- 
ftücke nach , fo dafe fich Sindbad nur mit zwei geführten rettet, aber den 
riefen mit höhnenden worten aufzureizen fallt keinem ein. merkenswerth 
ift esj dafs die riefen hier mit zwergen zulammen leben und die an das ufer 
verfchlagenen fremdlinge von diefen genötigt werden an das land zu kommen. 

Das wol zuOsimmenbängende ferbifche märchen unterfcheidet fich 
gleich darin dafs es ein knabe ift, der in die hole des riefen gerät und ihn 
durch feine lift befiegt; von diefem umftand wird hernach noch die rede 
fein, mit dem Dolopathos ftinmit es dafs der riefe fich den fetteften aus- 
fucht um ihn zuerft zu verzehren, und dafs er den knaben zwingt an der 
gräulichen malzeit theil zu nehmen, diefer fteckt fich, wie der räuber und 
BifTat, in eine widderfaaut, was bei ihm leicht auszuführen war. am merk- 
würdigfteh ift der zu£sumnenhang des zauberhaften ftabes mit dem verräte- 
rifchen ring des räubers: um fich zu retten muffen beide den finger der da- 
von feftgehalten wird gewaltiam ablöfen. 

Das märchen aus Siebenbürgen ift mit dem ferinfchen näher verwandt, 
doch auch durch eigenthümliche züge unabhängig davon, der wunderring 
tritt wieder an die ftelle des ftabes , lockt aber den blinden riefen zu feinem 
verderben in die flut. 

Die ehftnifche überUeferung tritt darin den übrigen entgegen, dafe 
der riegenkerl nicht in die macht des teufeis und mithin in keine bedrängnis 
gerät, vielmehr nähert fich diefer ohne feindfelige gefimnmg imd begibt fich 
mit der dummheit und tölpelhaftigkeit eines riefen (ein folcher war er gewis 
urfprünglich) freiwillig in fein verderben, diefe aufiaffung war fchon im- 
voUftändig, denn die frage Poljphems nach dem namen des fremdlings ift 
geblieben, zu der hier der teufel keinen grund hat, die aber des erfolgs irn^ 
gen, der fich daran knüpft, nicht durfte ausgelaffen werdai. der teufel läfst 
Hch bereitwillig binden, ftatt durch wein betäubt zu werden, wenn ihm 
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gefcfamolzenes blei in die äugen gegoflen wird, fo muffen wir darin eine 
ubereinftimmung mit der erzählung im Dolopathos imd dem fiebenbürgi- 
fchen märchen erblicken, denn das fiedende öl das dort bereitet wird ift 
wenig davon verfchieden. von dem fcheitelauge ift auch keine rede, aber 
der teufel verlangt nickt blofs neue fondem auch grofse äugen, ich vermute 
es liegt im hintergrund , dals der teufel fein fcheitelauge verloren hat und es 
durch den klugen riegenkerl wieder zu erlangen hofft. 

Die finnifche erzählung nähert fich darin der deutfchen und ehftni- 
fchen dafs das äuge des riefen krank und trübe ift. 

In der karelifchen fage hat der riefe wie in der f iebenbürgifchen, ehft- 
nifchen und im Dolopathos zwei äugen , imd von dem ftimauge wird nichts 
gefagt. da es fchwierig war beide äugen zugleich auszuftechen, fo wird dort 
öl und blei darauf gegoflen, hier aber angenommen dafs dafs der riefe fchon 
vorher an dem einen äuge blind gewefen fei. 

Wie weit die bisher betrachteten darftellungen der fage durch ihre 
heimat und die zeit ihrer aufGaflung von einander getrennt find , ihr gemein- 
iamer grund ift ebenfo Hchtbar als ihre verfchiedenheit und felbftändig- 
keit. jede fteht auf eigenem grund und boden, ift auf ihre weife be- 
grenzt oder erweitert: bei keiner findet man anzeigen einer nachahmung 
noch weniger einer Übertragung : alle zufammen lafTen ims erft den vollen 
inhalt oder die tiefe der urfprüngHchen, ims unzugänglichen quelle ahnen, 
will man in der Umänderung der ereignÜTe , in der verfetzimg in andere ver- 
hältniffe abficht erblicken, man müfte mit grofsem verftand und feltenem 
fcharffinn zu werk gegangen fein, die jedem volke inne wohnende dichte- 
rifche kraft bewahrt zwar die grundlage der überUeferung, aber fie drückt 
ihr unbewufst den ftempel des eigenen lebens auf. Diez meint Homer habe 
auf feinen reifen die fage der Oghuzier kennen gelernt, unvollftändig erzählt 
\md nach feinen bedürfiiiflen umgebildet, zu diefer anficht wird fich jetzt 
nicht leicht jemand bekennen, ftellt man aber die griechifche dichtung an 
die fpitze und leitet die übrigen , verhältnifsmäfsig viel jüngeren davon ab, 
£o erheben fich fchwierigkeiten die nicht wegziu^umen find, wie kommt 
es das die tartarifche fage wie der Dolopathos die befreiung des gefangenen 
aus der hole des riefen vollftändiger und zufammenhängender erzählen als 
Homer, während dort fehlt, was auszulaffen kein grund vorhanden war? 
die klügst des Odyffeus der den kyklopen erft (wie Oenopion den leuch- 
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tenden riefen Orion, als er trunken da liegt f. Preller MythoL 304) durch 
den dargereichten wein in tiefen fchlaf verfetzt, eh er ihn blendet, ift fo na- 
türlich dafs man nicht begreift warum fie von den andern nicht foUte bei- 
behalten fein, ein gleiches gilt von der lift , womit fich Odyffeus den na- 
men Niemand beilegt, die nur in dem ehftnifchen märchen wieder zum vor- 
fchein kommt, fie ift auch in deutfchen lagen ein wolbekannter zug. in 
einer erzählung aus dem Vorarlberg (Vonbun f. 4. 5), die fonft keine be- 
ziehung zu Homer verrät, gibt fich ein holzhauer dem waldgeift gegenüber 
den namen Selb (Ipfe), und als fich diefer betrogen fieht, ruft er *Selb hat 
es gethan': ein gleiches in einem märkifchen märchen (Haupts zeitfchrift 
4, 393); in einem heffifchen (!• W, Wolf Hausmärchen 426) nennt fich der 
entfuhrer einer königstochter Vorgeftem , Geftem und Heute , und die er- 
fchrockene mutter ruft 'Geftem hat fie geraubt/ diefe aus dem mund des 
Volks gefchöpften Überlieferungen haben fo wenig aus dem Homer geborgt 
als im lOten jahrhimdert der indifche Somadeva, wenn er in feinen märchen 
(1, 115) von einem mitkriegem angefüllten hölzernen elephanten erzählt, der 
eine ftadt erobert, ein einzelner zug kann wie ein lichtftrahl über ein paar 
welttheile hinftreifen. ftreiten auf diefe weife innere gründe gegen die ab- 
ftammimg unferer fage aus der Odyflee, fo ftemmen äufsere fich nicht min- 
der dagegen. foU Homer den Kareliern, Ehften und Finnen bekannt gewe- 
fen fein? oder den Oghuziem? angenommen das griechifche gedieht fei zu 
ihnen gedrungen, wie ift der tartarifche dichter zur kenntnis der fage im 
Dolopathos gelangt, mit der er gerade in wichtigen zügen übereinftinmit? 
oder der Dolopathos zur tartarifchen? 

Das Zeugnis das Homer über den inhalt unferer fage ablegt geht in fo 
hohes alterthum hinauf dafs man nicht erwartet eine reinere, dem lurfprüng- 
lichen näher liegende aufTafiTimg derfelben zu finden, gleichwol hat die le- 
bendige Überlieferung eine folche in den einfamen gebirgen des nordens er- 
halten, die den im mittelpunkt liegenden gedanken in einen engeren ring 
fchliefst als die bisher bekannten und von uns betrachteten, das märchen 
ift erft vor kurzem in Norwegen aufgefimden und von P. Chr. Asbjömfen 
(Juleträet for 1850 f. 72. 76) bekannt gemacht worden. 

Vor langer zeit wohnte in Gudbrandsdal ein armes ehepaar mit zwei 
halberwachfenen knaben. diefe muften auf den bauerhöfen lunher laufen und 
betteln, weshalb ihnen wege ftege und fufsp&de wol bekannt waren, ein- 
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mal hören die knaben da£s falkenfänger am Mela f ich eine hütte gebaut ha- 
ben, mid wollen hingehen die vögel zu befehen. fie machen fich auf, kom- 
men aber vom wege ab und geraten in einen wald der fo dunkel ift dafs fie 
nicht wiffen wo fie fich befinden, fie reifeen blätter von den bäimien und 
machen ein feuer an, und da fie eine axt bei fich haben, fo bauen fie eine 
laubhütte. als fie auf einem lager von gras und moos eine ftunde etwa ge- 
legen haben, hören fie ein ftarkes fchnauben, und laufchen ob es ein thier 
fei oder ein waldtrold, der fturm erhebt fich immer ftärker, fie hören 
fprechen *es riecht nach chriftenblut,' tmd es brauft fo heftig dafe die erde 
zittert, da wiffen die knaben dafs es trolde find. *gott ftehe uns bei'! ruft 
der jüngfte, 'was foUen wir thun?' *du bleibft unter dem bäum ftehen und 
machft dich fertig fortzulaufen, wenn du fiehft dafs fie konmien, ich ergreife 
meine axt.' in dem augenblick erfcheinen die trolde , fie find fo grofs dafs 
ihre häupter mit den baumfpitzen gleich ftehen. die ungeheuer haben blofs 
ein äuge gemeinfchaftlich und theilen fich in den gebrauch : jeder nemlich 
hat in der ftime eine hölung, in welche der an welchem die reihe ift das 
äuge legt, diefer ficht dann aUein, geht voran, und die beiden andern fol- 
gen ihm, indem fie fich an einander halten, 'jetzt mache dich auf die beine' 
fpricht der ältefte, *doch laufe nicht zu weit fort, damit du fiehft wie es 
geht, da dem trold das äuge fo hoch fteht, fo kann er mich nicht gut fehen, 
wenn ich hinter ihn komme oder unter ihn • der jüngfte knabe lauft fort 
und die trolde ziehen ihm nach, indessen macht fich der ältefte hinter fie 
und haut dem der zuletzt geht mit der axt in die knöchel , fo dais er anhebt 
fürchterlich zu fchreien. darüber erfchrickt der vorderfte fo fehr dafe er in 
die höhe fährt und das äuge aus der hölung fpringt. der knabe ift gleich zur 
band und nimmt es weg. das äuge ift fo grofs dafs man es nicht in einen 
keffeltopf legen könnte , und fo klar dafs, als der knabe hindurch ficht, ein 
heller tag leuchtet, obgleich es dunkle nacht ift. als die trolde merken dafs 
der knabe das äuge weggenommen und einen von ihnen verletzt hat, fo fto- 
fsen fie verwünfchungen gegen ihn aus und drohen das fchlimmfte ihm anzu- 
th\m, wenn er es nicht alsbald herausgebe, 'ich furchte mich nicht vor 
euch und euem drohungen erwidert der knabe , *nun habe ich drei äugen 
allein und ihr habt keins, und doch muffen zwei den dritten tragen, wenn 
ihr von der ftelle kommen wollt.* 'wenn wir nicht alsbald unfer äuge zu- 
rück erhalten , fo foUft du zu ftock und ftein werden fchreien die trolde. 

Abhandlungen der phäoe.-hitior. Kl. 1857. Nr. 1. D 
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'das geht nicht fo gefchwind' antwortete der knabe , 'und hat keine gefahr: 
ich habe keine angft Tor eurer prahlerei und euem künften,' dabei droht er 
jedem einen fo tüchtigen hieb zu geben dafs f ie wie das gewürm auf der erde 
kriechen foUten. als die trolde das hören , wird ihnen angft und bang und 
fie laflTen fich zu guten worten herab , wenn er ihnen das äuge zunick gebe^ 
foUte er dafür gold und filber und noch anderes dazu erhalten^ das fei 
fchon gut meint der kiiabe , aber bevor er das äuge heraus gebe, muffe er 
das gold und filber haben: einer von ihnen foUe hingehen und es holen, fo 
■viel als in feine und feines bruders tafche gienge, auch zwei ftahlbogen. die 
trolde jammern , keiner von ihnen könne gehen, da keiner ein äuge habe 
um zu fehen. da hebt einer an und fchreit (wie Polyphem, der weit- 
brüllende) nach der frau (fie haben alle drei nur eine) dafs es in den klüften 
eine Zeitlang widerhallt: fie foll zwei ftahlbogen bringen und zwei eimer 
mit gold und filber angefüllt« nicht lang , fo ift fie mit den verlangten din* 
gen da« als fie hört wie es zugegangen ift, fängt fie an mit Zauberei zu dro- 
hen, aber die trolde raten ihr fich vor der kleinen wefpe zu hüten , die auch 
ihr das äuge wegnehmen könne, da wirft fie die eimer mit gold und 
filber und die zwei bogen dem knaben zu imd eilt mit den trolden heim, 
feit der seit hat niemand gehört dafs fie in den Hedalswald gegangen wären 
und cfariftenblut gefucht hätten. 

Es ift nicht nöthig im einzelnen nachzuweifen dafs wir den grund der 
Poljphemfage vor im« haben, wie abweichend auch die äufsem verhältniffe, 
felbft die begebenheiten erfcheinen. fie ift hier im geift uralter dichtung 
au%e£afst und zeigt eine feltene reinheit der Überlieferung, die nur in 
dem abgefiMoffenen land ungeftört fich hat erhalten können, die erzäh- 
lung ift ^in&ch aber bedeutungsvoll, harmlofe knaben geraten auf der in 
kindifchet !uft unternommenen fahrt in einen dunkeln wald, aus dem ße nicht 
heraus können und werden von feindlichen trolden über&llen: aber die 
klugbeit und behendigkeit der kleinen bewältigt die ungeheuer, nötigt 
fie ikre fchSVze heraus zu geben und zwingt fie in die finftemis zurück zu 
kehren. 

' Ich habe bis dahin einige bemerkungen über das ftimauge des kyklo- 
pen zurück gehalten, mit den gewöhnlichen äugen des menfchen hat es fei- 
nem urfprang nach nichts gemein, wenn es auch in der Überlieferung manch- 
mal damit verwechfelt wird, die fage im Dolopathos, die fiebenbürgifche, 
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ehftnifche und karelifche reden nur yoa zwei menfchlichen äugen, denen die 
airabifche doch eine befondere glut beilegt und die He mit feurigen kohlen ver- 
gleicht. Guido de Coliunna der im jähr 1287 die gefchichte de« trojani* 
fchen kriegs fchrieb weife von zwei äugen Polyphems, wovon Ulyffes ihm 
eins ausreifst* dafs das groüse rundauge den kjklopen urfprünglich eigen war, 
zeigt fchon ihr name , und es war für fie fo bezeichnend dafs man an dem 
hals einer griechifchen vafe auf welcher die tödtung eines menfchenfressenden 
riefen abgebildet war an beiden feiten ein folches anbrachte ; f. Panofka in 
den abhandlimgen der Berlin, akademie 1851. f 7. auch den Arimafpen wird 
es in einem altdeutfchen gedieht (Emft 3671) beigelegt* Ovidius fagt aus- 
drücklich 'unum eft in media lumen mihi fironte , fed inftar ingentis clypei' 
(Metamorph. 13, 851), und nach der nordifchen üage ift es zu grofe als 
dafs es in einen keflel könnte gelegt werden, in einem magyarifchen mär- 
chen (Stier f. 39), wo es ein riefenweib auf der ftime trägt, wird es mit 
einem teller verglichen, wie in eineiXk norddeutfchen (Colshom f. 111), wo 
hinzugefügt wird es habe fchrecklich geleuchtet, das norwegifche weiis 
noch mehr, es liegt eine folche kraft darin, dafs, wenn man hindurch blickt, 
auch in finfterer nacht alles erglänzt wie am hellen tag. es fcheint einer 
kryftallkugel ähnlich gewefen zu fein, die der trold, wenn die reihe an ihn 
kam es zu gebrauchen imd feine gefahrten in der dunkelheit za leiten, mit 
den bänden in die hölung auf der ftime legte. beim Homer ift es d^m 
menfchlichen äuge infoweit näher gebracht als ihm wimpem imd brauen bei*- 
gelegt Hnd: in der oghiuifchen £age gehören diefe notwendig datu, weil 
Biflat, -während der riefe fchläft, fie aufhebt, um fich zu überzeugen da£s 
er nur an diefer ftelle verwundbar fei. 

Diefes iU>ematürliche , weit hinausblickende, leuchtende ftimauge, 
was foll es andeuten? es bezeichnet das weltauge, die fonne felbA:, die fchon 
den Parfen das äuge, des Ormudz, des höchften gottes war, mit dem er die 
ganze weit überfchaute, den Aegyptiem das rechte äuge des demiurgen. das 
ift der urfprüngliche f inn, wenn Odinn einäugig erfcheint , gibt auch dichte- 
rifche fortbildung eine, andete deutung davon; vergl. Deutfche mjthologie 
133. 665. , der. deutfche Wodan fieht durch em fenfter zur erde nieder 
(D. myth. 124)y wie die königiatochter im deutfchen märchen (nn 191); 
das ift nur ein anderer ausdrucke hier ift der merkwürdige, noch nicht 
erklärte name des opals, weltauge, anzufahren und der altnordifche 
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augafteinn, pupilla, gemma ociili, es war ohne zweifei eine uralte dar- 
ftellung, wenn Paufanias (2. 24, 3) berichtet auf der akropolis von Argos, 
Larifla genannt, habe ein altes, im freien verehrtes, gefchnitztes holz- 
bild, der Zeus irar^wog des Priamus geftanden, das zwei gewöhnliche äu- 
gen und ein drittes auf der ftime gehabt habe ; vergl. Gerhard Mythologie 
1, 163. 168, 175. diefes dritte war das göttliche weltauge, und die deu- 
tung diefer drei äugen auf die herfchaft über himmel, erde und meer 
(Creuzer Symbolik 1, 140. 2, 485) fcheint mir nicht zuzutreffen, auch der 
herr der unterweit der dem fonnengott gegenüber fteht wird ein folches 
fcheitelauge befeffen haben, aber es ward ihm bei feiner verftofsung aus dem 
himmel genommen, der teufel heifst im littauifchen aklatis, der geblendete 
(Deutfche mythol. 980), und dahin habe ich die ehftnifche überHeferung 
gedeutet, nach einer morgenländifchen fage richtet Salomon an gott die 
bitte den böfen geift fühlbarer zu züchtigen als ein prophet vermöge , und 
ihm zum andenken an feine empörung das rechte äuge auszufchlagen , womit 
wol das ftimauge gemeint ift (Hammer Rofenöl 1, 230). 

Wir fehen dafs bei jenen dämonifchen wefen die nur von einer feite 
göttlicher abkunft fich rühmen dürfen, wie die titanen und kyklopen, zu 
denen Depe Ghöz und der mongoUfche Geffer chan gehören, die wilde na- 
turkraft wieder hervor tritt, die keine götter achtet, aber fie tragen ein 
zeichen ihrer göttlichen abftammxmg an dch, \md ein folches ift das grofse 
rundauge. ich finde es auch in dem mythifchen glauben der Deutfchen. 
der wacholdermann hat ein graues und ein fchwarzes äuge die jedes jähr mit 
ihrer färbe wechfeln (Auerbach Dorfgefchichten 159), und wird damit bald 
als tag- bald als nachtalp bezeichnet, man vergleicht das leuchtende äuge 
der nächthchen geifter mit einem komfcheffel, teller oder pflugrade (Roch- 
holz Schweizerfage 2, 84). finnvol ift es, wenn die drei trolde nur ein äuge 
in gemeinfchaft befitzen, wodiu'ch der antheil an der göttlichen kraft gemin- 
dert wird, diefe befchränkung erfcheint fchon in der früheften zeit, nach 
Äfchilos (Prometheus 797) befitzen die drei, wie jene nordifchen trolde, in 
der finftemis lebenden fchwanenjungfrauen , die Gräen , nur ein gemeinfa- 
mes äuge das fie fich abwechfelnd zum gebrauch leihen. Perfeus bemäch- 
tigt fich deffelben und gibt es ntir, wie jener knabe den trolden, gegen be- 
dingungen zurück, das herausnehmen des auges aus der hölung und das 
wiedereinfugen erfcheint auch in der mythe von der Lamia , der Zeus die 
gäbe verliehen hatte während des fchlafs ihre äugen aus ihrem köpf zu neh- 
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men und fie dann wieder einzufetzen(Jacobi Handbuch der mjthologie 560). 
noch find Überlieferungen anzumerken , in welchen die vorftellung von dem 
nicht fchlafenden, alles fchauenden äuge henrorgehoben ift. ein deutfches 
märchen (nr. 130) erzählt von drei fchweftem, Einäuglein^ Zweiäuglein imd 
Dreiäuglein ; das dritte äuge der letztem kann durch keine zauberfprüche in 
fchlaf gefungen werden, in einem andern aus Siebenbürgen (Haltrich f. 83) 
hat ein mädchen im nacken noch zwei äugen die offen bleiben, wenn die 
vordem fchlafen, und womit es alles fehen kann was vorgeht. 

Wird durch diefe hinweifungen eine tiefere bedeutung der Polyphem- 
fage begründet, fo können wir vielleicht der urfprünglichen geftalt noch 
näher rücken, die mythifchen lieder der vorzeit was befingen fie anders als 
die entftehung und den Untergang der weit und, fo lange fie dauert, die nie 
ruhenden bewegungen gewaltiger aber feindfeliger kräfte? es find die kämpfe 
der demente unter einander, des himmels imd der unterweit, des fommers 
und des winters , des tages und der nacht, die fich in fittlichen gegenfätzen 
von fegen und verderben, liebe und hafs, freude und trauer wieder abfpie- 
geln. der gegenfatz zwifchen den äufseren , achtbaren und den ftillen, im 
verborgenen wirkenden naturkräften , oder in fittlicher beziehimg zwifchen 
roher gewalt und liftiger behendigkeit wird in den mjthen von riefen und 
Zwergen ausgedrückt, darin finde ich den urfprünglichen inhalt und finn 
der Polyphemüige, der fich in der nordifchen Überlieferung am klarften aus- 
fpricht. erkennt man zwerge in den beiden knaben , fo treten hier lauter 
übernatürliche wefen auf. die angebome klugheit des kleinen erfetzt nicht 
blofs den mangel an äufserer kraft , er weifs auch die riefen zu bewältigen 
und ihre macht zu brechen, nicht gewaltfam beraubt er den trold des au- 
ges , es fpringt diefem , als er erfchrickt, imverfehens aus der hölung, und 
fchnell nimmt es der kleine weg. damit ift der trold in feine gewalt gege- 
ben und ihm entzogen was er an göttlicher kraft befaüs. der knabe benutzt 
feinen vortheil, um feinen feind völlig zu befiegen : er muis ihm nicht 
blofs gold und filber geben, auch zwei ftahlbogen, deren pfeile wol unfehl- 
bar trafen, in dem fchatz den die riefen zu bewahren pflegen, liegen immer 
auch wunderkräftige dinge, im Dolopathos ein fchwert, vor dem aUes zer- 
fpringt, und ein ring an dem alles haften bleibt, von dem auch die fieben- 
bürgifche läge weifs und der in der ferbifchen zu einem ftab geworden ift. 
nicht eher erhält der trold das äuge zurück als bis der kleine die ftahlbogen 
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empfangen hat und jener genötigt ift in die finftemis fich zurück zu ziehen, 
auch helden^ wie OdyfTeus und Billat fidd, den Ungeheuern gegenüber, nur 
als Zwerge zu betrachten : ihre tapferkeit bleibt unwirkfam , imd fie müflen 
lift und klugheit gebrauchen, wenn fie den übermächtigen gegner verder- 
ben wollen. 

Endlich mufs ich noch einer lunwandelimg erwähmmg thun, die das 
übernatürliche faft ganz ausfcheidet und dadurch einen entgegengefetzten 
ausgang herbei fuhrt, zwölf männer kommen zu dem riefen, die er fömt-^ 
lieh nach einander verzehrt, ohne dafs der letzte ihm widerftand leiften 
kann, imd die rohe gewalt behält hier die oberhand. damit gieng die infprüng* 
liehe bedeutung die fchon durch emmifchung der beiden verdunkelt war 
völlig verloren, diefe erzähhmg enthalten zwei gedichte , eins von Stricker, 
das andere von Konrad von Würzburg, die man in Wackemagels lefebuch 
1, 559 und bei den Minnefibigem 2, 205 findet, wahrfcheinlich Hegt ihnen 
mündliche Überlieferung zu gnind. 

Zwölf männer, nach Konrad find es räuber, fchächer, verirren fich 
in einem finftem tann , erblicken ein feuer \md gelangen in das haus eines 
riefen, die frau deffelben, die allein zugegen ift, fagt ihnen dafs der riefe, 
wenn er heim komme, fie tmibringen werde, und heilst fie in die höhe fteigen, 
damit er fie nicht erblicke, der riefe aber, als er anlangt, merkt gleich 
dafs jemand in feinem häufe ift. die frau will es ihm ausreden, er aber 
leuchtet mit einem licht hin und her \md ficht die zwölfe oben ftehen. 
'werft einen herab* ruft er ihnen zu. fie werfen den kleinften herab, der 
riefe verzehrt ihn und verlangt einen zweiten, als diefer Verfehlungen ift, 
einen dritten , und fo weiter , bis nur der zwölfte noch übrig ift. auch die- 
fen heifst er herab kommen, er weigert fich, und als der riefe droht ihn zu 
holen, will er fich wehren, aber der gierige fpricht 'als du felbzwölfte 
warft, da hättet ihr euch wehren können, jetzt ift es zu fpät.' er wird auch 
verzehrt, die einmifchtmg der gutmütigen frau die die fremdlinge vor der 
ge&hr warnt und ihr verderben abwenden möchte , kommt in vielen andern 
fagen vor; vergl. Deutfche mjthol. 959. 
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